N 255. 
Dienftag, den 30. October. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Inserate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


DANZIGER DAMPFBOOT. 


Das Abonnement pro 

November und December 
beträgt hier wie auswärts bei allen 
Kgl. Postanstalten 20 Sgr. Auch kann 
man hier in der Expedition für den Monat 


o vember mit 10 Sgr. abonniren. 
— ——9 — 


Staats Lotterie. 


Berlin, 27. Oktbr. Bei der heute fortgeſetzten 
Ziehung der Aten Klaſſe 122ſter Königl. Klaſſen- Lotterie 
elen 4 Gewinne von 5000 Thlr. auf Nr. 11,294. 22,999. 
3,586 und 79,519. 4 Gewinne zu 2000 Thir. auf 
16,259. 29,363. 76,833 und 87,775 
7464 Gewinne zu 1000, Thür. auf Nr. 811. 3314. 
467. 12,928. 19,537. 20,026. 20,067. 21,020. 23,700. 
6,381. 26,489. 28,633. 29,529. 31,817. 34,392. 34,596. 
37,062, 40,232. 58,476. 58,584. 59,307. 64,718. 66,175. 
7,652, 72,734. 74,908. 74,926. 75,406. 76,112. 79,062. 
‚544. 83,613. 83,780. 83,036. 85,108. 85,262. 86,584. 
1.858 83,911. 90,353. 93,450. 94,391. 94,415 und 
„939. 
1 35 Gewinne zu 500 Thlr. auf Nr. 826. 1613. 
44. 2181. 4245. 6496. 7913. 11,003. 11,463. 13,532. 
5,076. 17,755. 18,582. 21,077. 22,259, 22,497. 22,537. 
25,657. 31,050. 38,304. 38,509. 51,875. 55,770. 57,392. 
60,959. 63,509. 64,414. 66,442. 63,081. 69,151. 75,699. 
88,902. 89,372. 90,768 und 94,158. 
3 69 Gewinne zu 200 Thlr. auf No. 2260. 2487. 
Ma 4070. 7066. 9108. 9541. 11,053. 12,356. 12,652. 
20 52. 15,916. 16,164. 16,931. 17,536. 19,286. 19,647. 
549, 22,466. 23,954. 25,704: 28,180. 28,920. 31,955. 
6. 37.220. 38,722. 38,897. 39,254. 40,795. 4 ‚671. 
43,103. 45,173. 46,77 l. 48,023. 51,479. 52,664, 
54,190. 54,641. 54,643. 57,421. 58,256. 58,800. 
„ 63,274. 65,647. 66,158. 66,414. 67,98. 67,49. 
80.708 71,806. 72,190. 74,543. 75,552. 75,925. 79,123. 
90.764. 80,856. 81,215. 81,731. 86,865. 87,927. 88,413. 
‚229, 91,529 und 94,083. 


Privat i 3 

5 nachrichten zufolge fielen 3 der 
Jon Thir. nach Königsberg bei eygſter, 
und nach Cöln bei Reinbold. 


obigen Gewinne zu 
nach Nordhauſen bei 
Nach Danzig bei 


Herrn 90 f N 
Hogoli fiel 1 Gewinn zu 5000 Thlr. auf Nr. 
7000. I Gewinn zu 1000 Shlr. auf Nr. 29.529. 


e winn zu 500 Thlr. auf Nr. 63,504. 2 Gewinne 


6 
. 200 Ahr. auf Nr. 14,132 und 51,479. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
(Wolff's Telegraphiſches Bureau.) 


Frankfurt a. M., Montag 29. October. 
grom as „Frankfurter Joucnal“ entbält ein Tele. 
Ka m aus Darmſtadt, nach welchem de zweiſe 
12 "mer in namentlicher Abſtimmung mit 26 gegen 
lehnt Er das Adelsgeſetz wiedecholt abge ; 

at. 


Paris, 28. October Abends. 
werde * Ao ſicht, daß ein Congreß zu Stande kommen 


derſtärkt fi, ; 55 
belafe Panien wird in Turin einen Geſchaftsträger 
n. 


ur Der „Conſtitutionnel“ kommt heute abermals 
üben Congreß zurück, giebt dem Inhalte feines 
Bay, Jute noch E Ausdruck und. er- 
—FTlalien gehöre ſich ſelbſt an. 

Nice Die . — 8 petſönlichem Befebl: 
über manuel's, haben am.Garigliano einen Sieg 
ie Nespolitaner erfochten. Die Neapolitaner 
ich auf Gaeta zurückgezogen. Daſſelbe wird 
er Landseite belagert werden. H. N.) 


5 U 
abe 
don 


Provinzial-Landtag. 
Königsberg, den 28. Oktober. 1860. 


Heute iſt der 15. Provinzial-Lapdtog des König ; 
reichs Preußen durch Gottesdienſt in der Schloß⸗ 
kirche und der katboliſchen Kirche, dem die Mit⸗ 
glieder der Stände-Verſammlung, je nach ihrer 
Gonteffion, beiwohnten, feierlich eingeleitet und durch 
Se. Excellenz den Landtogs-Kommiſſarius, Wirklichen 
Geheimen Rath Herrn Oberpräſidenten Eichmann, 
im Ständefaal des Königl. Schloſſes eröffnet worden. 


Der Herr Laondtags⸗Kommiſſarius hielt nach ⸗ 
ſtehende Anſprache: 0 


Meine hochgeebrten Herren! 

Sie, die getreuen Stände des Koͤnigreichs Preußen 
haben Sich zu dem von Unſerm Allergnädigſten, Prinz⸗ 
Regenten befohlenen 15. Provinzial⸗Landtage verſammelt 
und ich habe abermals die Ebre, Sie als Landtags-Kom⸗ 
miſſarius zu begrüßen, ſo wie die Leitung Ihrer Berathun⸗ 
gen wiederum der bewährten Weisheit Sr. Excallenz des 
Ober-Marſchalls Groſen zu Dohna als Ihrem Landtages 
Marſchall anvertraut worden iſt. 

Im Allerhoͤchſten Auftrage beehre ich mich den Land⸗ 
tags⸗Abſchied Sr. Königl. Hobeit des Prinz⸗Regenten in 
Betreff des 14. Provinzial⸗Landtages, ſowie die Aller⸗ 
hoͤchſten Propofitionen zu dem diesjährigen zu überreichen. 

Die letzteren betreffen vorzugsweiſe die Inſtitute der 
Provinz, welche ſich Ihrer Fürſorge erfreuen. Zugleich 
werden die Verwaltungsberichte vorgelegt, welche, wie ich 
hoffe, Ihnen die Ueberzeugung gewähren werden, daß die 
fehr beträchtlichen Summen, mit welchen Sie die Provinz 
zur Unterbaltung ihrer Inſtitute belaſten, wohl anges 
wandt werden. 

In den Schulen zu Angerburg und Marienburg iſt 
die Zahl der taubſtummen Kinder, welche darin Unterhalt 
und Unterricht finden, verdoppelt. 

Das Netz der Kreis⸗Chauſſeen, die fo erſprießlich 
find für den Transport landwirthſchaftlicher Pre dukte und 
den geſammten Verkehr, iſt in wehreren Regierungs⸗ 
bezirken feiner Vollendung nahe, in andern wird außer⸗ 
dem durch Darleben aus dem Provinzial-Fonds der Bau 
neuer Staats Chauſſeen weſentlich gefördert. 

Die in den beiden letzten Jahren ſehr vermehrten 
Kapitalien ihrer Hülfskaſſe haben geſtattet, viele gemein: 
nügige unternebmun zen einzelner Kreiſe und Kommunen 
durch Vor ſchuͤſſe zu unterſtuͤtzen. 

Indem wir das nun drei Jahre andauernde ſchwere 
Leiden Sr. Majeſtät des Koͤnigs auf das allartiefſte be⸗ 
klagen, erkennen wir auf das Dankbarſte die Segnungen 
des Friedens, die wir unter der weiſen und ſtarken Re⸗ 
gierung unſeres Allergnaͤdigſten Prinz⸗Regenten genießen, 
und mit Freuden darf ich der reichlicken Erndte gedenken, 
durch welche die Provinz in dieſem Jabre bevorzugt ifl. 

Indem ich im Allerböͤchſten Auftrage hierdurch die 
Sitzurgen des 15. Provinzial⸗Landtoges des Königreicks 
Preußen eröffne, lebe ich der Zuverficht, daß auch dieſer 
Landtag der Provinz zum Heile, Ihnen, den Vertretern 
der Prooinz, zur Ehre gersihen werde. s 

Der Herr Landtags Marschall erwiderte hierauf: 


: j i Sr. 
er im Namen Sr. Mojeſtaͤt des Königs von 
ahi Hoheit dem Prinz-Regenten auf die Anträge des 
vorigen Landtages ertbeilte kLandtags⸗Abſchied und die 
Allerhoͤchſten Propoſitionen für den gegenwartigen Land» 


i dtags⸗ 
tag, welche ich ven Ihnen, verehrter Herr Landtag 
Kommiffatius; eingehandigt erbalten,. fellen der Stände» 


r mitgetbeilt werden. en 2 
ö icht getreu, die zu bearbeitenden Gegenſtände in 
38 Weise zu erledigen beſtrebt ſein. Wichtige 
innere Intcreſſen unſerer Provinz, wenngleich ſie das 
Gebiet der allgemeinen Geſitzgabung nur wenig berübren, 
werden auch diesmal die bauptfäclichften Gegenſtaͤnde für 
die Berathungen des Landtages darbieten. — N 
Dos durch Koͤnigliche Gnade begründete Inſtitut der 
provinzial-Hülfskaſſe, welches ſeine Wirkſamkeit . 
der Provinz immer weiter ausdebnt, die ſtadtiſchen Armen. 
und Kranken Inſtitute, ſewie de für die provinziellen 
Chauſſerbauten gebildeten ſtandiſchen Organe ſind Ein⸗ 
richtungen, welche ſewobl in Betreff der vorliegenden 


verſammlung von mi 


Damiger Dampfboot 


1860. 


30 ſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaisengasse No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poftanftalten 
pro Quartal 1 Thlr. 
Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren 


Bedürfniſſe, als auch in Hinſicht auf die Entwickelung 
dieſer Inſtitute für die neuentſtehenden Zwecke des fort⸗ 
ſchreitenden Lebens den Standen ſtets weiter gehende 
Aufgaben ſtellen, deren moͤglichſt zweckmäßiger Löͤſung 
dieſelben unausgeſetzt ihre Aufmerkſamkeit widmen werden. 

Als eine der wichtigſten Fragen für den gegenwaͤrti⸗ 
gen Landtag durfte auch die Giſenbabafrage zu betrachten 
fein, da jetzt, nach der gänzlichen Vollendung der Oſt⸗ 
bahn, das lebendige Beduͤrfniß im verſtaͤrkten Grade her⸗ 
vortritt, dieſe Hauptverkehrsſtraße durch Zweigbahnen 
mit den entfernteren Theilen der Provinz in Verbindung 
zu ſetzen. Denn nur durch vermehrte Eiſenbahn⸗Ver⸗ 
bindungen koͤnnen die großen, in dem ertragreichen Boden 
noch verſchloſſen ruhenden materiellen Kräfte dieſer Lan⸗ 
destheile, bei erleichtertem, lohnendem Abſatz der Produkte 
in ſchwungvolle Thaͤtigkeit verfegt und in Zukunft zu 
bluͤhendem Volks Reichtbhum entwickelt werden. Bei dem 
fortdauernden Krankheitsleiden, durch welches unſer viel⸗ 
geliebte König und Herr beimgeſucht iſt, blickt das Ver⸗ 
trauen auf die erhabenen Herrſcher-Tugenden Seiner 
Koͤnigl. Hoheit des Prinz Regenten, den der Allmächtige 
ſegnen moͤge in Seiner Regentſchaft mit Gluͤck und 
Gelingen in Seinen Thaten zum Wohle und zum Ruhme 
Preußens. 

Und nun laſſen Sie uns, meine Herren, bevor wir 
unfere Tbaͤtigkeit beginnen, den lebendigen Gefühlen 
treueſter Unterihanen und Vaterlandsliebe einen gemein⸗ 
ſomen Ausdruck geben, indem wir in den begeiſterten 
Ruf einſtimmen: Se. Majeſtaͤt der König und Se. 
Koͤnigl. Hoheit der Prinz⸗Regent, ſollen leben Hoch!!! 

Die Verſammlung ließ hierauf ein dreimaliges 


Hoch erſchallen. 

Zu Sekretaſren des Landtages find ernannt: 
Landraih v. Guſtedt aus Roſenberg, Bürger- 
meiſter Haaſe aus Graudenz, Bürgermeiſter 
Heinrich aus Diſch. Crone. 

Zum Ordner des Londtags iſt erwählt der 
Abgeordnete v. Kunheim⸗Spanden; zu deſſen 
Stellvertreter Stadtraih Dodenhoff aus Danzig, 

Die Dauer des Landtags iſt Allerhöchſt auf 
14 Tage beſtimmt. 

Zu Mittog war Gala-Zafel bei Sr. Excellenz 
dem Herrn Oberpräſidenten, zu der ſämmtliche 
Abgeordnete, die Spitzen der Militair- und Civil: 
Behörden, ſowie ſonſtige Notabilitäten geladen waren. 

Der Herr Oberpräſident brachte Sr. Majeſtät 
dem Könige, Sr. Königl. Hoheit dem Prinz: Regen 
ten und dem Hohen Königshauſe einen Toaſt, 
etwa in nachſtehenden Worten: 


„Im treuen Herzen bewahren wir das Andenken 
unſers ſchwer leidenden Koͤnigs, der, wie kein 
anderer Fuͤrſt ſein Volk geliebt und fuͤr deſſen 
Wohl, inſonderheit für Kirche, Schule und Wiſſenſchaft 
ſo Vieles getban hat; ich darf auch erinnern an Seinen 
tbatkräftigen Antheil an Herſtellung der Provinzialſtände 
durch den Hochſeeligen König, an die mit ſtandiſchem 
Beirath im Jahre 1842 dem Lande erlaſſenen Steuern, 
an die unfrer Provinz in den Notbjahren 1844/45 erzeigte 
Barmberzigkeit, an die Verſammlung der vereinigten 
Provinzialſtande im Jahre 1847, an die mit dem Lande 
vereinbarte Verfaſſung, und gedenke zuletzt unſrer Oſt⸗ 
bahn mit ihren koloſſalen Prachtbruͤcken. Am weſtlichen 
Portale der Dirſchauer Brücke zeigt uns ein ſchoͤnes 
Steinbild den König, wie ihm über das vollendete Werk 
Rechenſchaft gelegt wird; aber der zur Einweihung der 
Brücke beſtimmte Feſttag war der Trauertog, an wel⸗ 
cdem die ſchwere Krankheit eintrat, die den König noch 
beute darniederdruͤckt. Auf drmfelbin Bilde erblicken 
wir die hehre Geſtalt unſtes Allergnädigſten Prinz⸗ 
Regenten, der, von der Vorſebung berufen, ſtatt Seines 
Koͤnigl. Bruders die Geſchicke des Landes mit Weisheit 
und Starke leitet, und in dieſer ſchweren Zeit als der 
feſte Hort für das Wöbl, die Größe und den Ruhm 
Preußens einſtebt; mögen die landes väterlichen Abſichten 
unſres theuern Regenten gekrönt und alle Feinde Preu⸗ 
ßens zu Schanden werden!“ 

Die Verſammlung gab in lauter Begeiſtexuug 


ihre Zuſtimmung durch ein dreimaliges Hoch! 


nundſ cd a u. 
Potsdam, 27. Oct. Die neueſten Nach- 
richten, die unſerm Hofe aus St. Petersburg über 
das- Befinden der Kaiferin-Mutter zugegangen find, 
lauten betrübend, da nach denfelben die Auflöfung 
der hohen Frau nahe bevorſteht. Hier ſind alle 
Mitglieder der Königl. Familie von dieſer Trau et- 
botſchaft ſchmerzlich bewegt worden, um ſo mehr, 
als die Kaiferin-Mutter fo gern noch einmal hier⸗ 
her zurückkehren und ihre Brüder wiederſehen wollte. 
An die Mitglieder der Kaiſerfamilie iſt darch 
den Telegraphen der Ruf ergangen, ſich ſchleunigſt um 
das Krankenbett der Kaiſerin-Mutter zu verſammeln. 

Berlin, 24. Okt. Die Angelegenheit des 
Capitain Macdonald hat in England eine nicht 
geringe Aufregung gegen Preußen hervorgerufen und 
wieder einmal die liebenswürdigen Eigenſchaften 
unſerer überſeeiſchen Vettern zu Tage gebracht. Es 
iſt gewiß ein ſchöner Beleg für die Gerechtigkeit 
und Wahrhaftigkeit der engliſchen Preſſe, wean ſie 
ſich in mißlichen Ausfallen und Anklagen ergeht, 
aber das Zeugniß der Gegenparthei, das ihr zuge 
ſchickt wird, wahrſcheinlich unterdrückt und ihren 
Leſern vorenthält. In Deutſchland wird ein ſolches 
Verfabren als wenig ehrenhaft angeſehen und wir 
wiſſen kaum einen Beleg dafür, daß unſere extremſten 
Parteiblätter ſich eines ähnlichen ſchuldig gemacht 
hätten. Geradezu komiſch aber find die Bemühun- 
gen, welche die „Daily News“ aus dieſem Anlaß 
gegen Preußen ausſtoßen. — Was im Uebrigen die 
Angelegenheit des Capitain Macdonald betrifft, fo 
ft es eine Thatſache, daß die von dem 
Inſtructionsrichter vernommenen und beeidigten 
Zeugen der von jenem Herrn in feiner Rechtfertigung 
veröffentlichten Erklarung entſchieden widerſprechen. 
Wir erfahren außerdem, daß das Juſtizminiſterium 
forgfältige Erhebung über den Thatbeſtand der ganzen 
Angelegenheit und den dabei beobachteten Gang des 
Verfahrens, nebſt allen daſſelbe begleitenden, zur 
Sprache gebrachten Umſtände angeordnet hat. Das 
zu erwartende Ergebniß dieſer Unterſuchung wird 
für alle unparteiiſchen und verſtändigen Menſchen 
das Urtheil über die Macdonald'ſche Affaire end- 
gültig feſtſtellen. Ihnen zeigt aber jetzt das Ver— 
halten der preußiſchen Regierung, daß ſie ſich ernſt 
lich und loyal bemüht, allen begründeten Beſchwerden 
gerecht zu werden, und wir hoffen, daß die beſſer 
aufgeklärte Meinung Englands ihr dieſe Anerken- 
nung nicht verſagen wird. 

Gartz a. O., 28. Oct. Heute Nachmittag 
gegen 5 Uhr entſtand in den Scheunen vor dem 
Stettiner Thore ein heftiges Feuer, deſſen Ent— 
ſtehung bis jetzt unbekannt, und das in ungefähr 
1½ Stunde 10 wohlgefüllte Scheunen in Aſche legte. 

Stuttgart, 23. Okt. Am hieſigen Hofe iſt 
heute die telegr. Nachricht eingetroffen, daß die 
Kaiferin Mutter von Rußland ſehr gefährlich er. 
krankt ſei. Unſere Kronprinzeſſin, ihre Tochter, 
wird deshalb morgen ſchon in größter Eile nach 
Petersburg reiſen. 

— Aus Paris wird der „B. u. H.-3.“ geſchrie⸗ 
ben: „Die Regierung hat ſichere Kennzeichen da- 
für, daß die Italiener mit der Haltung Frankreichs 
ſehr unzufrieden find und in ihrer nationalen Weiſe 
zu demonſtriren Anſtalt machen. Es ſind in dieſen 
Tagen mehrere Italiener verhaftet worden, — wie 
man ſagt, auf Winke, die der Polizei aus Turin 
zugegangen ſind.“ 

Aus Verona, 23. Okibr., wird gefchrieben. 

„Wir ſind hier bereits zu dem Punkte gelangt, wo 
ein feindlicher Zuſammenſtoß der ſich gegenuͤberſtehenden 
oͤſterreichiſchen und ſardiniſchen Armee an den Spitzen der 
Bajonnette oder an derewehrmündung einzelner patrouillen 
haͤngt. Seitdem die piemonteſiſche Armee ihre verſtaͤrkte 
Stellung am Po und Mincio genommen hat, vergeht 
beinahe gar kein Tag, ohne daß Reibereien zwiſchen den 
beiderſeitigen Vorpoſten vorkommen. Die Piemonteſen 
nehmen es mit der Grenzverletzung nicht ſehr genau; vom 
zweiten Armeekommando iſt aber an die Truppen, welche 
die Grenze beſetzt halten, die Weiſung ergangen, jede 
Verlegung Öfterreichifchen Gebiets ohne weiters mit den 
Waffen in der Hand zuruͤckzuweiſen; unter dieſen Ver: 
bättniffen konnen leicht Konflikte entſtehen. Zu theilweiſen 
Scharmützeln zwiſchen oͤſterreichiſchen und piemonteſiſchen 
Patrouillen iſt es bereits mehrmals gekommen, und wenn 
dabei die Sache folgenlos ablief, fo iſt dieſes lediglich 
dem günftigften Zufalle zu verdanken. — Uebrigens iſt 
man hier vollkommen davon überzeugt, daß der Ausbruch 
des Krieges ganz nahe bevorſteht, und deshalb wurde die 
Ernennung des FIM. v. Benedek zum Armee-Komman⸗ 
danten mit Freude begrüßt. Ritter v. Benedek iſt für 
die italieniſche Armee gleichſam ein Familien⸗Erbtheil 
Radetzkty's. Das Vertrauen auf ihn iſt in allen Kreiſen 
ein großes. Unſere Po » Uebergangs = Befeftigungen bei 
Oſtiglia, Borgoforte und Le Grazie ſind vollkommen voll⸗ 
endet, und die Piemonteſen bemühen ſich ihrerſeits Gegen» 
befeſtigungen anzulegen. Unſere Grenze iſt ſo feſt beſetzt, 
daß ein unvermutheter feindlicher Ueberfall keine Chancen 
auf Erfolg hat.“ 


Tocales und Provinzielles. 
Danzig, 30. October. 

[Stadtverordneten ⸗Sitzung vom 27. Okt. Schluß.] 
Nach dem Magiſtrats⸗Com miſſarius Heren Bürger; 
meiſter Schumann ergreift Herr Lié vin das 
Wort und verweiſt ebenfalls auf die Städte-Ordnung 
von 1808, indem er die Notbwendigkeit ausſpricht, 
daß die Regierung durch den Bürgermeiſter eine 
ſtändige Einſicht in die Communal- Angelegenheiten 
haben müſſe. Dieſer Zweck ſei auch ſchon nach der Städte⸗ 
Ordnung von 1808 mit dem Bürgermeiſter ver- 
bunden geweſen. Die damalige Beflätigung ſei aber 
nur eine nominelle und keiner Willkür unterworfen 
geweſen, ſondern von dem Geſetze ſcharf beſtimmt. 
Die Regierung muſſte den Gewählten beſtätigen, 
ſobald dieſer ſeine Qualification nachwies. So 
lange die Regierung das uneingeſchränkte Beftäti- 
gungsrecht habe, fei das Recht der Selbſtverwaltung 
der Städte illuſoriſch, der Schwerpunkt der 
Städte⸗Verwaltung liege unter dieſen Verhältniſſen 
in der Hand der Regierung. Dies habe die Erfah 
rung gelehrt. — Die Regierung dürfe, wie es die 
Städte-Drdnung von 1808 verlange, die Beſtätigung 
nur von der Qualification und von keinen andern 
Rückſichten abhängig machen. Schließlich ſpricht 
Herr Liédin feine Anſicht dahin aus, daß der 
Bürgermeiſter und fein Beigeordneter der Beftäti- 
gung der Regierung bedürfen und daß die Verwei 
gerung derſelben nur durch die Nichtqualification 
der Gewählten gerechtfertigt werden könne. Herr 
Jebens bemerkt in Beziehung auf die von Herren 
Behrend ausgeſprochene Anſicht, dem Bürgermeiſter 
allein die Verantwortlichkeit des Magiſtrats⸗Collegiums 
zu übertragen, daß wir auf dieſe Weiſe leicht eine 
Präfectenwirthſchaft, wie fie gegenwärtig in Fragk⸗ 
reich beſtehe, erhalten kͤnntea. Here Krüger ſpricht 
ſich gegen das Beſtätigungsrecht der Regierung aus; 
denn durch daſſelbe ſei ſie ſtets im Stande, eine 
ihr mißliebige Wahl null und nichtig zu machen. 
Ein Vorfall in der Nachbarſtadt Elbing, den noch 
Jedermann im Gedächtniß habe, ſei dafür Beweis. 
Nunmehr ergreift auch Here Röpell das 
Wort. Sein Standpunkt bei dieſer Debatte, ſagt 
er, ſei ein ſehr einfacher; er ſtehe auf dem Boden 
der Städte-Didnung von 1808 und wünſche, daß 
man zu dieſer zurückkehre; mit kleinen Aenderungen 
würde fie auch für unſere Zeit vortrefflich fein. 
Sein Antrag geht ſchließlich dahin, dem Pran. Magſſtrats- 
Commiſſarius beizuftimmen, Herr Behrend ſucht 
hierauf die Herren Li é vin und Röpell zu bekämpfen. 
Wenn dec Gewählte, ſagt er, feine Dualıfication 
durch ein Examen nachweiſen ſoll, ſo ſei der Willkür 
der Regierung damit wieder Thor und Thür ges 
öffnet. Das Examen würde der Riegel ſein, welchen 
die Regierung vorſchieben würde, um einen Ger 
wählten, der ihr mißliebig ſei, zurück zu ſtoßen. 
Die Städte⸗Ordnung von 1808 ſei übrigens ver- 
altet, paſſe nicht mehr für unſere Zeit, wir ſeien 
ſeit damals vorgeſchritten und mülften der Gegenwart 
Rechnung tragen. Die Schulweisheit eines Examens 
ſei ein überwundener Standpunkt. Sehr leid thut es dem 
Redner, daß nach feiner Behauptung Herr Roepell, 
der ſich ſonſt ſtets ebenſo als ein warmer Anhänger 
der Selbſtverwaltung wie als ein energiſcher Ver 
theidiger derſelben erwieſen, in das Lager ihrer 
Gegner übergegangen. Here Roepell vertheidigt 
ſich gegen dieſen Vorwurf mit ſchlagenden Worten. 
Nicht ein hohles Ideal, ſagt er, liege feiner An 
ſchauung in der wichtigen Angelegenheit zu Grunde, 
ſondern die Realität des practiſchen Lebens. Herr 
Biber, der hierauf das Wort ergreift, erklaͤrt 
ſich dahin, daß feiner Anſicht nach weder der Bürger⸗ 
meiſter noch deſſen Beigeordneter der Beſtätigung 
bedürfen. Nach Beendigung der Diskuſſion kommen 
drei Anträge zur Abſtimmung. Der erſte derſelben, 
von Herrn Biber eingebracht, lautet: „Die ger 
wählten Bürgermeiſter, Schöffen und beſoldeten 
Magiſtratsmitglieder bedürfen keiner Beſtätigung“; 
der zweite, von den Herren Lis vin und Roepell 
eingebracht, lautet: „Die gewählten Bürgermeiſter 
und Beigeordneten bedürfen der Beſtätigung. Die 
Beſtätigung darf nur verweigert werden, wenn der 
Gewählte die Qualification (nach dem Zufag von 
$. 149 der Städte. Ordnung aus dem Jahre 1808) 
nicht beſitzt. „Der dritte, von Herrn Behrend 
eingebracht, lautet: „Nur die gewählten Bürger 
meiſter und Beigeordneten bedürfen der Beſtätigung.“ 
Bei der Abſtimmung fallt Heren Bibers Antrag, 
der Antrag der Herren Lis vin und Röpell wird 
durch überwiegende Majorität zum Beſchluß erhoben. 
Im weitern Verlauf der Berathung wird für ‚$. 35 
alinea 1. (Befugniß der Stadt- Verordneten) folgender 
Zuſatz angenommen: „Das Petionsrecht ſteht der 
Stadt» Verordneten» Berfammlung in völlig unbe- 


ſchraͤnktem Maße und auch über andere lals Ge⸗ 
meinde-Angelegenheiten zu“ Nachdem man die 
Streichung von §. 50 und 51, $. 52 alinea 1, 
6.53 alinea 2, No. 1 und 2 und alinea 3 ange 
nommen, wird zur Berathung des §. 56 überge⸗ 
gangen. Derſelbe beginnt: „Der Magiſtrat hat 
als Ortsobrigkeit und Gemeinde⸗Verwaltungsbehörde 
insbeſondere folgende Geſchaͤfte: 1) die Geſetze und 
Verordnungen, fo wie die Verfügungen der ihm 
vorgeſetzten Behörde auszuführen. Hiezu hat die 
Commiſſion folgenden Vorſchlag zur Abänderung 
gemacht: „Alle die, Gemeinde» Angelegenheit ber 
treffenden Geſetze und ſtatuariſchen Verordnungen, 
fo wie die durch beſondere Gefege ihm zur Aus- 
führung überwieſenen, an ſich nicht zur Com⸗ 
munal- Verwaltung gehörenden Geſchäfte auszu— 
führen; die Ortspolizei gemäß den Geſetzen, Königl. 
und ſtatuariſchen Verordnungen, jedoch mit der 
Maßgabe zu verwalten, daß unter Ortspolizei nur 
die Wohlfahrtspolizei zu verſtehen iſt, zu welcher 
namentlich die Markt-, Straßen-, Sitten, Bau-, 
Gewerbe., Stroms, Feuer-, Nachtwach⸗ und Straßen- 
reinigungs Polizei gehören. Der vom Magiſtrat 
gemachte Vorſchlag lautet: „Die Geſetze, Koͤnigl. 
und ſtatuariſchen Verordnungen, ſo wie die im 
Wege des Aufſichtsrechts erlaſſenen Verfügungen 
der Staatsaufſichtsbehörden auszuführen, den Re⸗ 
quiſitionen der übrigen Staats- und Gemeindebe⸗ 
hörden in Gegenftänden ihres Reſſorts zu genügen, 
auch der durch Geſetze ihm zur Ausführung über- 
wieſenen, an ſich nicht zur Communal- Verwaltung 
gehörenden Geſchäfte ſich zu unterziehen; die Orts- 
polizei gemäß den Geſetzen, Königl. und ſtatuariſchen 
Verordaungen zu verwalten.“ — Herr Krüger 
ſpricht ſich dagegen aus, daß der Magiſtrat die Orts“ 
polizei verwalte, weil einerſeits damit zu große 
Koſten für die Commune verbunden ſein würden und 
andrerſeits das Verhältniß der Bewohner zu der 
Magiſtratsbehörde leicht getrübt werden könnte. Herr 
Bürgermeiſter Schumann vertheidigt den Magi 
ſtrats⸗Vorſchlag mit eindringlichen Gründen, fo daß 
derſelbe angenommen wird. — No. 2 deſſelben 
Paragraphen wird beibehalten; von No. 6 aber 
folgende von der Commiſſion vorgeſchlagene Abän⸗ 
derung angenommen: „die Gemeindebeamten und 
ſtädtiſchen Lehrer, nachdem die Stadt- Verordneten 
darüber vernommen worden, anzuſtellen und zu ber 
aufſichtigen. Die Anſtellung zc., die von den Ge’ 
meindebeamten zu leiſtenden Cautionen werden durch 
die Stadt Verordneten - Verſammlung feſtgeſetzt. 
Der Schluß der Sitzung erfolgt, nachdem dieſelbe 
volle 4 Stunden gedauert. 


— Heer Profeſſor Dr. Bobrik hielt geſtern 


im großen Saale des Gewerbehauſes zum Beſten 


des Gewerbevereins einen Vortrag „über Schiller! 
Lehre vom Erhabenen“ und förderte dabei IM 
geiſtvoller Weiſe und mit den umfaſſendſten Kennt“ 
niſſen einen reihen Schatz von aͤſthetiſcher Anſchauung 
an's Licht. Der Inhalt feines. Vortrags wahr 
in wenigen Worten ausgedrückt, etwa folgender! 
„In Natur- und Weltgeſchichte gilt das Erhabene 
als Spiegelbild des Unendlichen. Frühere Aeſihe“ 
liter ſuchten daſſelbe in äußerlicher Größe, oder 
vorübergehender Größenſchätzung. Schiller fand die 
Erhabenheit in allen Kräften der Natur und 7 
Schickſals, welche die ideale Willensfreiheit de 
Menſchen zum unerſchütterlichen Selbſibewußtſeil 
erbeben. Die Spur einer höheren Ordnung, dau, 
ſcheinbar regelofen Gange der Natur und der N 
ſchichte eingeprägt und dem wahren Künſtlerauß 
geheimnißvoll offenbart, verwandelt die zwecklon 
Nothwendigkeit des antik gedachten Schickſals, 4 
die harmoniſch das All und die Menſchheit rt 
faffende Zweckmäßigkeit. Der ewige Wandel t 
individuellen Erſcheinungen iſt ein ewiger Fortſchnn 
zum Edleren. Das wahrhaft Erhabene zeigt 4 
ſcheinbaren Untergang des geiſtig Edeln als * 
reineres Emporſteigen auf eine höhere Stufe, e 
liegt in der tragiſchen Kunſt die wahre Vereinigte 
des Schönen und Erhabenen. Im Alterthume wine 
nur das griechifche Volk, deffen hervorragendſte Gei let 
Poeſie und Philoſophie in ſich vereinigten: un 

den neueren Völkern iſt es nur das deutſche, ritt 
welchem dieſelbe Vereinigung den ewigen Fort 
der höheren Bildung ſichert. In kommenden ‚(che 
hunderten und Jahrtauſenden wird daher die DE ein 
Geiftesbildung für die dann lebende Menschheit gen, 


was die griechiſche Bildung für die jetzige ler? 


genoſſenſchaft. In dieſer Zukunft wird 

Namen wie heute glänzen. 13 20 
— Die von dem hieſigen Gewerbenttt „en 

Anregung feines Präſes, des Hrn. Dr. 10 jung‘ 

ins Leben gerufene „Fortbildungsſchule m fin’ 

Mädchen“ ſcheint eine lebhafte Theilnahme 3 


1 


welche nebenbei gefagt 40 Quadratmeilen umfaffen, 


des Abends, wie z. B. Bezahlung der Rechnung 
nicht mehr zu exiſtiren ſchienen. Das Geheſmniß 
aber, welches der liebenswürdige Unbekannte zu 
enthüllen hatte, befand ſich in einer tiefen Umhül— 
lung; er reichte diefe dar und ſprach: damit Jeder 
mann unparteiiſch urtheile, will ich mich auf wenige 
Minuten entfernen. Begierig ergriff eine Hand 
der an dem Tiſche figenden Gäfte das eingehüllte 
Geheimniß und ſuchte es zu enthüllen, während der 
intereſſante Unbekannte ſich vor die Thüre des Locals 
begab. — Es dauerte mehrere Minuten, ehe man 
den Act der Enthüllung vollzog, und als dies endlich 
geſchah, lag ein photographiſches Porträt Garibaldi's 
vor. Nun entſtand ein lebhafter Streit unter den 
Anweſenden, ob der Unbekannte nicht große Aehn— 
lichkeit mit dem Portrait babe. Zur Schlichtung 
des Streites erwartete mon mit ſtelgender Ungeduld, 
daß der Unbekannte zurückkehren ſollte. Dieſer aber 
kam nach mehreren Stunden vergeblichen Wartens 
nicht zurück, und der arme Kellner mußte die Pho- 
tographie als Bezahlung der nicht kleinen Rechnung 
annebmen. Man ſſeht daraus, wie fpeculativ Ber 
trüger ſind. 

— (Ein originelles Hochzeitsfeſt.] Auf dem 
Holm ſollte am Sonntage ein Hochzeitsfeſt fröhlich 
begangen werden; die Braut, eine junge Wittwe, 
lebte zwar in guter Hoffnung und ſah in nächſter 
Zeit ihrer Niederkunft entgegen, doch hoffte ſie mit 
Gewißheit den Trauungstag munter und guter Dinge 
derleben zu können. — Es waren deshalb zahlreiche 
Gäfte geladen und Spielleute beſtellt. Tags vorher, 
am Sonnabende, überraſchte die Braut indeß beim 
Aufputzen des Hochzeitszimmers eine Frühgeburt. 
Da alle Vorbereitungen zur Hochzeit getroffen 
waren, beſchloß man, daß die Trauung am Bette 
vor ſich gehen ſollte, wie es denn auch geſchah. 
Wenn es nun ſchon ſelten vorkommen möchte, daß 
in dieſer Weiſe ein Trauakt vollzogen wird, fo dürfte 
es vielleicht noch nicht dageweſen ſein, daß eine Hochzeit 
unter ſolchen Verhältniſſen, und während die Braut 
in ihrer Wohnung krank darniederliegt, in einem 
von außen und innen mit Flaggen geſchmückten 
Nachbarhauſe durch Sang und Tanz die Nacht Hin- 
durch gefeiert worden iſt. 

— Es iſt hier leider der Fall vorgekommen, 
daß ein Sohn ſeinen Vater, welcher nahe an 
50 Jahre ein Amt bekleidet, aus Anlaß deſſen, 
daß der Letztere noch eine Ehe eingehen wollte, 
und dadurch das Erbe des Erſtern zu fchmälern 
im Begriff ſtand, die Ehe dadurch zu vereiteln ſuchte, 
daß er durch eine Denunciation bei der Behörde 
den Vater in eine Unterſuchung gezogen hat, welche 
den alten Mann um ſein Amt bringen kann. 


den. Es iſt dies bei der Wichtigkeit des Unter 
nehmens ſehr erfreulich. Wie wir hören, hat ſich 
die Zahl der Schülerinnen mit welcher die Schule 
eröffnet worden, ſchon um das Doppelte vermehrt. 
— Bedingung für die aufzunehmenden Schülerianen 
iſt, daß dieſelben confirmirt ſind. Der Unterricht 
findet wöchentlich zwei Mal des Abends ſtatt und 
erſtreckt ſich auf deutſche Sprache, Schreiben, Rechnen 
und einfache Buchführung. Eltern, welche die Ab- 
ſicht haben, ihre Töchter der benannten Fortbildungs- 
ſchule anzuvertrauen, werden wohlthun, nicht zu 
zoͤgern, damit dieſelben den Curſus von Anfang an 
mit durchmachen. 

— Der Chef der hieſigen Großhandlung 
Buggenbagen & Co., Herr Simon, welcher die 
Ehre hatte, die kaiſetlichen, königlichen und fürſt⸗ 
lichen Herrſchaften während der dreitägigen Dauer 
der Auerochſen⸗Jagden in den Bialowiczer Forſten, 


einem Extrazuge um 12½ Uhr des Nachts nach 
Petersburg ab. 9 

— Für das Jahr 1862 ſteht uns eine große 
landwirthſchaftliche Provinzialausſtellung in Ausſicht. 
Die Staats unterſtützung von 1000 Thlr. iſt zuge» 
ſichert. Doch wird jeder der vier hierbei bethei« 
ligten Centralvereine mindeſtens eine Summe von 
gleicher Höhe aus eigenen Mitteln zulegen müffen, 
Die hieſige Centralſtelle hat befchloffen, dieſerhalb 
mit den 3 andern Centralſtellen in Verbindung zu 
treten und ſich gleich zeitig die Aufgabe geſtellt, dar— 
auf hinzuarbeiten, daß zum Ausſtellungsorte die 
Hauptſtadt der Provinz, Königsberg gewählt werde. 


Cöslin, 22. Oct. In der heutigen Schwur 
gerichts⸗Sitzung ſtand die unverehelichte Johanna 
Jakobi aus Zanow unter der Anklage des Kinder 
mordes. Dieſelbe hat bei dem Bauern Köhn in 
Schwerinsthal in Dienſt geſtanden, daſelbſt am 
15. Juli ein Kind geboren, daſſelbe gleich nach der 
Geburt durch Anſchlagen an einen Zaun getödtet 
und die Leiche in ein benach bartes Roggenfeld ge« 
worfen, wo ſie mehrere Tage nachher beim Mähen 
gefunden worden iſt. Die Angeklagte hat ſogleich 
bei der erſten Vernehmung ein offenes Geſtändniß 
abgelegt. Da ſie ſich auch heute des ihr zur Laſt 
gelegten Verbrechens für ſchuldig erklätt, fo wird 
obne Mitwirkung der Geſchworenen verhandelt und 
die Angeklagte zu einer 10 jährigen Zuchthausſtrafe 
verurtheilt. 

— Das Schützenhaus in Pom m. Stargard 
ſoll in der Nacht vom 25. zum 26. d. M. abge⸗ 
brannt ſein. 


in feinem feſtlich decorirten Waldſchloſſe aufzunebmen, 
hat in Anerkennung ſeiner Gaſtfreundſchaft von 
Sr. Majeſtät dem Kaiſer von Rußland den ruffi- 
ſchen St. Stanislaus⸗Orden III Klaſſe, das Diplom 
als Collegienrath und einen koſtbaren Brillantring 
erhalten. 

— Das erſte der von den Herren Buchholz 
und Winter arrangirten Sinfonie -Conzecte fand 
am vorigen Sonnabende ſtatt. Zur Aufführung 
am eine Ouverture, von Feska, Mendelſohn's 
„Sommernachtstraum“ Duverture, Mozart's große 
dur. Sinfonie (Jupiter) und Beethoven's erſte 

infonie (C-dur). Ueberraſchend war die in der 
bat ſtattliche Beſetzung des Orccheſters. Die 

treichinſtrumente waren nämlich durch 14 Violinen, 

Violen, 4 Violoncell's und 4 Contrabäſſe vertreten. 
hatten ſich in dieſer Beziehung die Unternehmer 
ie größte Mühe gegeben, fo zeugte auch das Zur 
ammenſpiel des Orcheſters von fleißigen und tüchtigen 
er Aufführung vorangegangenen Proben und die 
ungen wurden mit verdientem Beifall aufge 
ommen, wenn auch ſtrengere Anforderungen, in 
Bezug auf ſchwungvolles, geiſtig lebendiges Spiel, 
ſowie auf vollendete Glätte und Sauberkeit der 
usführung nicht immer erfüllt wurden. Doch darf 
an nicht daran zweifeln, daß dieſes Orcheſter, bei 
ortgeſetztemZuſammenſpiel, ſich die ihm noch fehlenden 
igenſchaften in immer höherem Grade aneignen 
werde. Herr Winter dirigirte. Möge die Theil» 
u: me des Publikums an dieſem dankenswerthen 
uternehmen eine recht lebendige werden. M. 

— Fünf junge Damen, die an der Eiſen⸗ 
bahn in der Nähe von Ohra promenirten, ver— 
uchten, über dieſelbe hinwegzugeden. Es war 


Poſen, 24. Okt. Vorgeſtern begann hier die 
legte der diesjährigen Schwurgerichts Sitzungen. 
Da eine große Anzahl der einberufenen Geſchwor⸗ 
nen polniſcher Nationalität war, ſo machte der 
Vorſitzende des Schwurgerichtshofes zuvörderſt darauf 
aufmertſam, daß nach dem Gefege bei der Ver- 
handſung ein Dolmetſcher zugezogen werden müſſe, 
wenn ein Angeklagter, ein Zeuge oder ein Geſchwor— 
ner der deuifhen Sprache nicht mächtig ſei. Um 
die Nothwendigkeit der Anwendung dieſer Beſtim— 
mung feftzuftelen, wurde an die Geſchwornen ein— 
zeln die Frage geſtellt, ob ſie der deutſchen Sprache 
mächtig ſeien, und ihnen dabei wiederholt bemerk— 
lich gemacht, daß fie die Antwort auf ihr Gewiſſen 
abgeben müßten. Dieſe Frage wurde von einigen 
Geſchwornen unbedingt verneint, während andere 
behaupteten, daß fie zwar deutſch verftänden, aber 
nicht iuſoweit, daß fie den Verhandlungen in deut— 
ſcher Sprache folgen könntev. Ein Theil dieſer 


dies b ; : 3° / sg. [| Selhwornen war ſchon in früheren Sitzungen des 
zu einer Zeit, wo ein Zug erwartet — Der erſte Entrepreneur der hieſigen Gepäck. | .. 5 8 

Ude. Der Babnwätter rief ihnen ein Halt zu, träger-Juſtitute, Hr. J. Wein ſt ock, beabſichtigt n ee e N hatte damals 

ober fie hörten nicht auf ihn, ſondern verfolgten in dieſem Winter ein Abonnement für ſolche Eltern u autſchen Sprache 


mächtig zu fein, theiis den Einwand, den Ver- 
handlungen in deutſcher Sprache nicht folgen zu 
können, nicht gemacht. 


zu eröffnen, welche ihre Kinder aus den Schulen 
per Wagen reſp. Schlitten abholen laſſen wollen. 
Bei der ausgedehnten Bauart Danzigs und der 
bekannten engen Paſſage in unſeren Straßen 
könnte dieſe neue Idee wohl leicht zu Stande 
kommen. ! 
Zempelburg, 24. Okt. Am 17. d. M. 
feierte der hieſige Miſſionsverein fein lährliches 
Miſſionsfeſt. An fremden Geiſtlichen hatten ſich 
zu demſelben der Superintendent Tobold aus Flatow, 
der Pfarrer Klein aus Grunau und aus weiter 
Ferne der Pfarrer Heggermann aus Nieder-Albers- 
dorf bei Sorau eingefunden. — Unſere Nachbarſtadt 
Vandsburg hat am 18. d. M. ihren treuen 
Pfarrer und Seelſorger Hiller durch den Tod ver- 
loren. Alle Beförderungen abweiſend, iſt er ſeiner 
Gemeinde nahe 32 Jahre ein liebreicher Lehrer und 
Hirte geweſen und hatte ſich durch feine Menſchen⸗ 
freundlichkeit und Toleranz auch die Hochachtung 
der ganzen Umgegend erworben. (Br. W.) 
Thorn, 25. Okt. In dieſen Tagen iſt hier 
die erſte Nummer einer unregelmäßig erſcheinenden 
polniſchen Zeitſchrift „Wszechbrat bracki“ (wört · 
lich überſetzt: „der brüderliche Altbruder“), — ‚fie 
ift nach dem in Culm erſcheinenden Nadwislanin, 
die zweite polniſche Zeitſchrift in unſerer Gegend 
— ausgegeben worden. Der Nadwislanin hat 
einen polniſchen Inhalt, der Wszechbrat dagegen 


zichtbeſchwingt ihren Weg und kamen hinüber, ehe der 
ahnzug ihnen Gefahr drohte. Der Bahnwätter 
are jedoch wegen der Uebertretung ſehr entrüſtet 
Vor erkannte eine Gefegesverlegung, fie zur Der 
2 Wwortung zu ziehen ihn fein Amtsgewiſſen mahnte; 
fü arretirte deshalb die fünf jungen Damen und 
. fie in das Schulzen-Amt von Ohra zu 
ei Nöportiren, Man wird leicht ermeſſen, was für 
etergeſchrei die Arreſtantin nen erhoben. Ihr 

fang werruf ſchlug an des Himmels Wölbung und 
a auf der Erde ein mitleidiges Ohr. Der In- 
feu deſſelben begab ſich ſofort in die Nähe des 
ſchen en Transports von fünf Mitgliedern des 
derſel Geſchlechts und verlangte die Freilaſſung 
augen”. Darüber fühlte ſich der Bahnwärter 
itte j beleidigt, wurde aber überdieß noch von dem 
n den Befreier mit einigen Titeln bedacht, 
wand welche fein Ehegefühl zu proteſtiren ihn 
Niels ſein Proteſt rief jedoch noch mehr dergleichen 
den > ervor, und fo ſah er ſich veranlaßt, gegen 
eineg derlichen Befreier Anklage wegen Beleidigung 

_ amten im Dienſt zu erheben. 

% N einem bieſigen namhaften öffentlichen 
Aan bien vor — Tagen ein unbekannter 
Ageme der durch ſeine äußere Erſcheinung nicht nur 
außer eine Aufmerkſamkeit erregte, ſondern ſich auch 
don S. vortheilhaft empfahl und bald einen Kreis 
dur zu Mmgäften um ſich verſammelte, die er ſehr 


Gerichtszeitung. 
Schwurgerichts Sitzung vom 29. Oktober. 


Zur Verhandlung vor dem Schwurgericht kamen 
heute folgende Anklageſachen: 
I) gegen den Arbeiter Carl Rudolph Golz von hier, 
ein mehrfach beſtrafter Dieb, angeklagt: in der Nacht vom 
16. zum 17. Juli d. J. den Tiſchlergeſellen Theodor 
Breter und Auguſt Mär tſching hieſelbſt verſchiedene 
dieſen gehörige Kleidungsftüce in der Abſicht rechtswidriger 
Zueignung weggenommen zu haben und zwar in einem 
bewohnten Gebaͤude zur Nachtzeit und mittelſt Einſteigens. 
Der Angekl. war der That geftändig, Die Mitwirkung 
der Geſchwornen wurde ausgeſchloſſen. Der Gerichtshof 
erkannte abweichend von dem Antrage ber Staats-⸗Anwalt⸗ 
ſchaft auf? Jahre Zuchthaus und 10 Jahre Polizei⸗Aufſicht. 
2) gegen die Hebamme Karoline Eliſabeth Mes, 
geb. Bremer zu Schidlitz wegen mehrfach verſuchter 
Verleitung zum Meineide und wegen Memeides. Unter 
dem 28. April d. J. wurde bei dem hieſigen Gerichte die 
unverchel. Amalie Schilling aus Schidlie angeklagt, 
im Winter 1858—59 der Arbeiterfrau Sommerfeld 
zu Schidlitz, wahrend ſie bei derſelben zu verſchiedenen 
Malen als Nätherin arbeitete, mehrere Ellen Seidenband 
weggenommen zu haben. In dieſer unterſ⸗Sache benannte 
die Sommerfeld die unverehel. Kuneßzka als Zeugin 
dafür, daß die Sommerfeld ein bei der Schilling vorges 
fundenes, reſp. von ihr in die Färbe gegebenes gefärbtes 
Seidenband früher befeffen habe, dagegen zeigte die Mutter 
der Angekl. Schilling an, daß die Sommerfeld die Kunetzka 


; 4 uch die iſt ein Organ für alle kirchlichen (römiſch⸗katholi- zur Ableiſtung eines falſchen Zeugniſſes zu verleiten ver⸗ 
0 ae gehe Zee 30 Brüderſchaften und Vereine, insbeſondere für e et a Bee ee a ze 
e ir \ 7817 f.; : i i i i lin als Zeugin. e N unetzka: 
Aug ben bald die Wiſſenſchaft erlangt hatte, fid | die Mäßigkeite vereine, wird mit Artikeln, ſowie Sie habe einmal bei der Sommerfeld eine Ponckaufeheife 


pefuniär von Prieftern unterſtützt und fol vornehm · 
lich das äußere kirchliche Leben unter den Arbeiter⸗ 
klaſſen der Städte und des platten Landes fördern. 

Königsberg. Ihre Kaiſerlichen Hoheiten 
der Großfürſt Michael, fo wie die Großfürſtin 
Olga find heute des Nachts um 12 Uhr hier von 
Berlin angekommen und fuhren Hochdieſelben mit 


von Atlasband mit eben ſolchen breiten Streifen und eben 
ſolchen Töckchen geſehen, wie das in gefärbtem Zuſtande 
bei der Schilling vorgefundene Band. Sie konne daher 
wohl annehmen, daß dieſes Band von jener Schleife her- 
rühre, fie konne jedoch die Identitat nicht beſtimmt be⸗ 
haupten. Dagegen bekundete die Metz: Eines Tages 
im März 1859 kam ich von Schellingsfelde, es war Abend 
und ſchon finſter und ich belauſchte ein Geſpraͤch zwiſchen 


un von reichen Vorrath des Herra Reſtaurateurs 
. wenttefflccee Abendessen zufammen zu fegen. 
le 2 fröhlich und guter Dinge, und als dies 
finden, ſprach er zu der ſich an ſeinem Tiſch 
x auchült Geſellſchaft, daß er ihr ein Geheimniß 
%g, 2 Nun wurde plötzlich Alles an dem 

a dem Maße Ohr, daß alle andern Dinge 


der Sommerfeld und der Kunetzka. Die Erftere fagte zur 
Letztern: „Schwoͤre du nur auf mein Gewiſſen und nicht 
auf das deine, ſchwoͤre nur, daß das Band das meinige 
iſt, damit nicht die Schilling, ſondern ich Recht bekomme; 
ich werde dir ein Fruͤbjahrs-⸗Maͤntelchen kaufen. Ein 
ſolcher Schwur hat nichts zu bedeuten, man kann 20 mal 
ſchwoͤren, die Schilling hat nicht fo thun wollen, wie ich 
es wollte, ſie ſoll nicht Recht bekommen.“ Dieſe Aus⸗ 
ſagen wurden von den beiden Zeugen beſchworen. Es 
erfolgte die Freiſprechung der Amalie Schilling und wurde 
demnaͤchſt gegen die Sommerfeld eine Unterſuchung wegen 
Verleitung der Kunetzka zum Meineide eingeleitet, in 
welcher die Hebamme Metz zur Verhandlung vom 28. Nov. 
1859 ihre fruͤhere Ausſage mit vielen Specialien eidlich 
wiederholte und Folgendes bekundete: „Im Frühjahr 
1859 kam ich, es war ſchon dunkel, von Schellingsfelde 
her auf dem Wege an dem Bezirksvorſteher Rieſenſchen 
Grundſtück in Schidlig an. Eines Beduͤrfniſſes wegen 
trat ich an die Seite, da kamen vom Rieſenſchen Grund⸗ 
ſtuͤcke her die Arbeiterfrau Sommerfeld und die unverchel. 
Kunetzka gegangen; ich konnte beide ſehen, ſie aber mich 
nicht. Ich hoͤrte, daß die Sommer feld zur Kunetzka ſagte: 
„liebe Mine, thu' mir den Gefallen und ſchwoͤre auf das 
Band!“ Die Kunetzka erwiederte: „Ja, mein Gott, ich 
kenne ja das Band nicht, ich kann doch nicht darauf 
ſchworen!“ Darauf ſagte die Sommerfeld: „Einen 
ſolchen Schwur ſchwoͤre ich den Tag wol 20 mal, das iſt 
fuͤr mich nichts!“ Die Kunetzka entgegnete: „ich kann 
doch nicht ſchwoͤren.“ Jet fügte die Sommerfeld binzu: 
„ich gebe dir ein Fruͤhjahrs⸗Mäntelchen und noch mehrere 
andere Sachen; ſchwoͤre nicht auf dein eigenes, ſondern 
auf mein Gewiſſen!“ Bei dieſem Geſpraͤche blieben beide 
ſtehen, bis die Kunetzka der Sommerfeld verfprat, hin⸗ 
ſichtlich des Bandes auf ihr Gewiſſen zu ſchwoͤren. Die 
Sommerfeld ſagte dabei, fie beſtünde auf dem Eide der 
Kunetzka, damit doch das „Beſt“ die Amalie Schilling 
als Diebin beſtraft wuͤrde, ſie habe nicht ſo thun wollen, 
wie die Sommerfeldt es verlangt habe und ſolle deshalb 
nicht Recht bekommen. Demnaͤchſt trennten ſich beide 
Frauen. Waͤhrend dieſes ganzen Vorganges hatte ich 
mich von der Stelle, wo ich mein Beduͤrfniß ab» 
machte, nicht gerührt, mich auch gar nicht bemerklich ges 
macht, ſo daß die beiden Frauen von mir nichts wahr⸗ 
genommen haben.“ — Die Metz machte ſich verdächtig, 
dieſe Ausſage, ebenſo wie die in der Unterſ.⸗Sache der 
Schilling wiſſentlich falſch abgegeben und mit einem E ide 
bekraͤftigt zu haben. 

Es ergab ſich zunaͤchſt, daß die Angekl. mit der 
Roſalie Sommerfeldt in großer Feindſchaft gelebt und 
Drohungen ausgeſtoßen bat, ſich an dieſer zu rächen. 
In dieſer Beziehung hat zunachſt die Wilhelmine Som: 
merfeldt bekundet, daß die Angekl. im September 1359 
in ihre Wohnung gekommen fei, um ſich einen Kanarien- 
vogel zu holen. Bei dieſer Gelegenheit habe ſie geſagt: 
Sie, hätte ein großes Anſuchen an die Sommerfeldt. Sie 
hätte nämlich gegen die Roſalie Sommerfeldt zwei In⸗ 
jurien⸗Prozeſſe verloren und ſich neuerdings in einer 
Anklageſache gegen die Sommerfeldt als Zeugin anfegen 
laſſen, obwohl ſie von der Sache nichts wiſſe; ſie, die 
Wilhelmine Sommerfeldt, möchte doch ausſagen und be: 
ſchwoͤren: „daß fie den ſogen. Rothhanſchen Gang herunter⸗ 
gegangen fei und gehört habe, wie die Sommerfeldt zur 
Nitz geſagt: ſie wuͤrde ihr ein Herbſtmaͤntelchen geben, 
wenn fie auf ihr Gewiſſen ſchwoͤren würde‘. Die 
Sommerfeldt weigerte ſich, dieſe Ausſage überhaupt zu 
machen, da ſie von der ganzen Sache nichts wiſſe, wor⸗ 
auf die Angeklagte ihr erwiederte: ein Eid wäre jetzt 
garnichts, von vorne bete ſie den Eid an, und von 
hinten ließe ſie ihn heraus. Sie wuͤrde, wenn die 
Sommerfeldt fo ausſage und beſchwoͤre, fie umſonſt ent⸗ 
binden, und kaͤme es ihr auch auf 4 bis 5 Thlr. nicht 
an. Als die Sommerfeld ſich gleichwohl weigerte, habe 
die Angekl. gefragt: ob wohl die Frau Schmidt das ver⸗ 


langte Zeugniß würde ablegen und ſich dadurch etwas Held 
verdienen wollen. Die Sommerfeldt habe entgegnet, daß 


fie dies nicht wiſſe, worauf die Angekl. geſagt habe; fie thue 
es lediglich aus Rache gegen die Sommerfeldt, obwohl 


fie ſelbſt von der Sache weder etwas gehört noch gefeben ] S 


habe. Es hat ferner die Frau Schmidt bekundet, daß 
ſich im Sommer v. J. die Angeklagte bei ihr einge⸗ 
funden und ihr daſſelbe Anerbieten wie der Sommerfeldt 
gemacht und hinzugefuͤgt habe, ſie wolle durchaus an der 
Sommerfeldt für die verlornen Prozeſſe Rache nehmen, 
es kaͤme ihr deshalb auf 4 bis 5 Thir. nicht an. 

Es bekundet ferner die unverehel. Kunetzka, daß im 
November oder Dezember 1858 die Roſalie Sommerfeldt 
ihr geſagt, daß dasjenige ponceau rothe Band, welches 
die Kunetzka einmal von ihr habe leihen wollen und ein 
anderes weißes Band ihr fortgekommen ſei und hinzuge⸗ 
fuͤgt, ſie moͤge ſchwoͤren, daß das ponceau Band der 
Sommerfeld gehoͤrt gehabe. Auf ihre Weigerung habe 
die S. erwiedert: fie ſolle nur dreiſt auf ihr Gewiſſen 
ſchwoͤren. Dabei habe die Sommerfeldt ihr weder geſagt, 
wo und in welcher Sache ſie ſchwoͤren ſolle, noch habe 
ſie ibr für den geforderten Schwur irgend Etwas ver⸗ 
ſprochen oder gegeden. Ein Zuſammentreffen im Roth: 
hanſchen Gang reſp. in der Nähe des Rieſen'ſchen Grunds 
ſtuͤcks und namentlich ein Geſpräch zwiſchen ihr und der 
Sommerfeld, wie es die Metz bekundet, habe niemals 
Statt gefunden. Die Angeklagte habe einmal im Winter 
1858 59 in Gegenwart der Roͤske zu ihr geſagt: „Sagen 
Sie nur, wenn Sie in der Unterſache gegen Sommerfeldt 
vernommen werden, daß dieſe Ihnen ein Sommer: 
maäntelchen verſprochen babe, falls Sie fo ausſagen und 
beſchwoͤren, wie fie es verlangt. Ihnen wird dann nichts 
geſchehen, wenn Sie fo die Waprbrit ſagen; worauf 
Zeugin jedoch erwidert habe: „fie wiſſe von Nichts. Die 
Arbeiterfrau Roske beſtätigte die Ausſage. 

Die Angeklagte beſtritt alle gegen ſie vorgebrachten 
Bezuͤchtigungen und machte geltend, daß die Wilhelmine 
Sommerfeldt und deren Schweſter Amalie Schmidt ihr 
feindlich gefinnt feien, weil fie in einem Inj ⸗Prozeß der 
Erſtern mit einer Arbeiterfrau Dau und der Sommerfeld: 


ein unguͤnſtiges Zeugniß abgelegt und dieſe ſpaͤter ſelbſt 
einen Injurien⸗Prozeß gegen ſie angeſtellt, ſie ihrerſeits 
aber gegen die Sommerfeldt wegen Beiſeitſchaffung einer 
Kindesleiche denunzirt habe. Dieſe Thatſachen konnten 
jedoch die Glaubwürdigkeit der Wilhelmine Sommerfeldt 
nicht beſeitigen und noch weniger das Reſultat der uͤbrigen 
Beweis⸗Aufnahme erſchuͤttern. 
Das Verdict der Geſchwornen lautete Schuldig 

N) die verehelichte Wilhelmine Sommerfeldt, die Amalie 
Schmidt und Kunetzka wiſſentlich zur eidlichen Bekraͤfti⸗ 
gung einer in der Unterſuchungsſache gegen Roſalie Som- 
merfeldt abzugebenden wiſſentlich unwahren Ausſage zu 
verleiten verſucht, 

2) vor dem Gerichte zu Danzig in der Unterſuchungs⸗ 
ſache gegen die Amalie Schilling, zur Verhandlung vom 
9. Juni 1859 und in der Unterſuchungsſache gegen Rofalie 
Sommerfeldt, zur Verhandlung vom 28. Decbr. 1859 
wiſſentlich ein falſches Zeugniß abgelegt und daſſelbe mil 
einem Eide bekraͤftigt zu haben. 

Die Staats-Anwaltſchaft beantragte und der Gerichts⸗ 
hof erkannte auf Sechs Jahre Zuchthaus. 


Bermifchtes, 


“ Während die Königin von England in 
Koburg verweilte, wurde der zufällig hier an weſende 
Preſtidigitateur, Albert Liebholz, zu einer Voiſtellung 
bei Hofe befohlen. Unter den auf dem Programm 
befindlichen Piecen befand ſich eine, welche den 
Titel „der Held von Solferino“ führte. Der 
Künſtler bat bei Exekutirung dieſes Stückes Lord J. 
Ruſſell, eine Piſtole mit 7 ausgezeichneten Kugeln 
zu laden. „Hätten Sie die Güte, Mylord“ 
— fuhr der Künſtler fort — „die Piſtole auf das 
Ziel, welches ich Ihnen ſtellen werde, abzufeuern?“ 
„Ves Sir, lautete die Antwort, „Feuern Sie 
auf mich ab.“ Der Schuß fiel, der Künſtler trat 
in der ſprechend ähnlichen Maske Louis Napoleons 
an den Lord heran und überreichte ihm die Kugeln 
mit den Worten: „Mylord, Ihre Schüſſe ſind 
nicht ſchädlich für mich.“ 

* Man ſchreibt aus Berlin über die vorgeſtrige 
Wahlmänner Verſammlung. Nachdem durch die 
Mehrheit der Verſammlung den Vertretern der 
Preſſe der Zutritt geſtattet war, las Director Bär: 
wald die Antworiſchteiben der aufgeſtellten Kandi- 
daten vor. Beſeler erflärte anzunehmen, wegen 
Mangel an Zeit aber in der Wahl⸗Verſammlung nicht 
erſcheinen zu können. Profeſſor Heidemann lehnte 
wegen überhäufter Berufsgeſchafte ab. Schultze 
Delitzſch nimmt an, kann aber ſehr ſchwieriger häus⸗ 
licher Verhältniſſe wegen nicht kommen und möchte 
dem tüchtigeren Waldeck keine Konkurrenz machen. 
Waldeck nimmt an, wenn man ihn rufen ſollte, 
denn ſo gebiete es ſeine Bürgerpflicht, kann heute 
wegen lang andauernder Sitzung im höchſten Ge- 
richtshofe nicht kommen. Frau Prof. Mom mſen 
zeigt die Abweſenheit ihres Mannes an. Herr von 
Henning telegraphirt aus Danzig die Annahme der 
Wahl, iſt aber perfönlich zu erſcheinen verhindert 
Herr v. Unruh lehnt für diesmal überhäufter Ge⸗ 
ſchäfte wegen ab. Direktor Harraſſowitz war er- 
ſchienen und hielt hierauf eine Anſprache. Zu heute 
(Mittwoch) werden die nicht erſchienenen Kandidaten 
nochmals vorgeladen. Ä 


Meteorologifhe Beobachtungen. 


. | | BaromerersHöhe Khıemos| Wind 
Be dreier und 
] Far. Linten, u. Naaus Wetter. 
20 A 342,67 T 3,91 Of fill; heil und fchön. 
30 8 344,33 2,20 do. do.; ganz bezogen. 
0 344,50 5,1 Sdeſtl. ſtill; leicht do. 
Producten- Berichte. 
Danzig. Börfen-VBerfäufe am 30. October. 


Weizen, 210 Laſt, 130pfd. fl. 636, 128pfd. fl. 585, 
600-603 4, 127pfd. fl. 590—595, 125.26, 125pfd. 
fl. 560 —565, 124. 5, I24pfd. fl. 535, 540 - 533, 
123 . 24pfd. fl. 530-546, 122.23pfd. fl. 520, 120, 
119pfd. fl. 465, 117pfd. fl. 460, 115pfd. fl. 380396. 

Roggen, 6 Laſt, fl. 345-354 pr. 125pfd. 

Gerſte, 3 Laſt, gr. 10 apfd. fl. 324, kl. 10 1pfd. fl. 285. 

Hafer, 5 Laſt, 75pfd. fl. 192. 

Leinſaat, / Laſt, fl. 495. 

Sommer-Ruͤbſen, 8 ½ Laſt, fl. 490. 

Weiße Erbſen, 20 Laſt, fl. 372-396. 


Danzig. Bahnpreiſe am 30. Octbr.: 
Weizen 120 —134pfd. 75-110 Sgr. 
Roggen 110 125pfd. 46-60 Sgr. 
Erbſen 55—68 Sgr. 

Gerſte 100 — 118pfd. 45—56 Sgr. 
Hafer 65 - Sopfd. 24-30 Sgr. 
Spiritus 21% Thlr. pr. 8000 Tr. 

Berlin, 29. Octbr. Weizen loco 75—91 Thlr. pr. 2100pfd- 
Roggen loco 81 —82pfd. 59 —60 Thlr. pr. 2000 pfd. 
Gerſte, große u. kleine 47 —52 Thlr. pr. 1750pfb. 
Hafer loco 29—31 Thlr. 

Erbſen, Koch⸗ und Futterwaare 57—64 Thlr. 


Die 24. Auflage. 


— Dieses Buch, besonders nützlich für junge 


Rüböl loco 11% Thlr. zB 
Leinöl loco 10% Thlr. Lieferung 11 Thlr. 25 
Spiritus loco ohne Faß! 20% Thlr. 

Königsberg, 29. Octbr. Weizen hochbunt. 125 bis 
132pfd. 93— 100 Sar., bunt. 127. 128pfd. 96 Sgr., 
roth. 126. 129pfd. 90 96 Sgr. 

Roggen 114. 1löpfd. 49 Sgr. 

Gerſte l0lpfd. 47 Sgr. 

Hafer 63.67pfd. 20 — 24% Sgr. 

Weiße Erbſen 58—66 Sgr., graue 70—82 Sgr., grüne 
81 Sgr. 

Wicken 50-58 Sgr. 

Leinſaat mittel 109. 112pfd. 72 — 75 Sgr. 

Spiritus ohne Faß 21% Thlr., mit Faß 22% Thlr. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Die Hrn. Rittergutsbeſitzer Mitglied des Herren⸗ 
hauſes Baron v. Paleske a. Spengawsken, Geysmer a. 
Elbing und Rahm a. Woynowo. Hr. Adminiſtrator 
Lechler a. Oſſeken. Die Hrn. Kaufleute Dietrich u. Göbel 
a. Pforzheim und Krotowski a. Breslau. 

Hotel de Berlin: 

Die Hrn. Kaufleute Scholtze a. Münden u. Werks 
mann a. Breslau. Hr. Fabrikant Purrmann und Hr. 
Rentier Stanelli a. Berlin. Hr. Gutsbeſitzer Woczwickl 
a. Poſen. 

Schmelzer's Hotel: 


Die Hrn. Kaufleute Schheiber a. Leipzig, Rudolphie 


a. Muͤnchen, Gebſer a. Nordhauſen, Sommer n. Gattin 
a. Berlin, Müller n. Fam. a. Brandenburg, G. Beckert 
u. C. Becker a. Erfurt. 

Walter's Hotel: 

Der Intendantur⸗-Rath des I. Armee⸗Corps Hr. 
Kauſch a. Königsberg. Hr. Lieutenant u. Ritterguts⸗ 
beſizer Grundtmann a. Kraftuden. Die Hrn. Ritter“ 
gutsbeſiger Pieper a. Lebno und Philipps a. Kriefkohl⸗ 
Hr, Architect Timmreck a. Stettin. Die Hrn. Gronau, 
Jacobowitz u. Riedenburg a. Berlin, Hermens u. Boden“ 
berger a. Aachen und Leberecht a. Luckenwalde. 

Hotel de Thorn. 

Die Hrn. Rittergutsbeſitzer v. Guntershauſen 4. 
Göslin und v. Liskowski a. Lesno. Hr. Gutspächtet 
Schultz a. Max. Hr. Pfarrer Kloß a. Neu⸗-Paleſchken. 
Hr. Dr. Schwarzenberger a. Königsberg. Hr. Apotheke 
Hufe a. Prauſt. Hr. Fabrikant Ebhardt a. Hannover- 
Die Hrn, Kaufleute Kirſten a. Berlin, Kall enboch . 
Stettin, Müller a. Bremen, Ruhm a. Tiegenhoff und 
Lißner a. Plauen. Hr. Techniker Wenzel a. Pieckel⸗ 
Madame Schultz a. Max. 

Deutſches Haus: 

Die Hrn. Kaufleute Muͤller a. Bromberg u. Steinert 
a. Stettin. Hr. Gerichtsrath Vogt a. Berlin. 
Photograph Förner a. Breslau. Hr. Lieutenant a. O. 
Schwertfeger a. Pr. Stargardt. Hr. Kaufmann Danzi 
a. Danzig. Hr. Geſchäftsführer Moorländer a. Poll 
MWorbig. Der Beſiger eines anatomiſchen Kabine ts He 
Reimers n. Fam. a. Hamburg. j 


Stadt - Theater in Danzig, 
Mittwoch, den 31. October. (2. Abonnement No. 
Zum zweiten Male: 


Eine Zeitungsente. 
Original⸗Schwank in 3 Acten von R. Kneifel. 
i Hierauf: 
Die Verlobung bei der Laterne. 
Operette in I Act von Offenbach. 
Donnerſtag, den I. November. (2. Abonnement No. 


Zopf und Schwert. 


Hiſtoriſches Luſtſpiel in 5 Acten von L. Gußkow. 
R. Dibbern 
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Motto: „Manneskraft erzeugt Muth und Selbstvertf® 
und verbürgt jeglichen Sieg!“ 
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24. Aufl. Ein Seiteß 


Band von 232 ph 
mit 60 anatomischehich, 
bildungen in 8 Ai neh 
len, 
wird auch Eltern, Lehrern und Erziehern anempfoß 
und ist fortwährend in allen namhaften 
handlungen vorräthig. alle 
24. Aufl. — ber persönliche Schutz von Laure 
Rthlr. 1½⸗. d det 
Eine weitere Anpreisung des Werthes eine 
Nützlichkeit dieses Buches ist nach dem Erst 


von 24 Auflagen überflüssig. 
Astr. Perl-Caviar 2 


Astr. Schooten - Kerne 


empfing und empfiehlt in beſonders wenn e 15. 
C. W. H. Schubert, Hundeg⸗ 7 


Boſton Tabellen 8“ 


ſind zu haben in der 5 
Buchdruckerei von Edwin Groenimf 
Portechalſengaſſe— 


verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 
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